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Jgafob iöcß: ^afetftraucf) im Sßintct. — g. 3JI-' WQftnid)t in î>cï ©djtoeig. '225

biefiuft, geriet an bie ©rille, riß fie bom ©eficbt,
fiaudjtc unb pußte batan unb tnotlte fie miebet
anlegen, abet fanb beinahe bte Safe nidjt mebt.
©ann erhob er fid) jäh- 3d) merfte, baß etmad

©roßartiged gefcfjefje, unb blieb auf bet offenen
©dfmelle mit meinem fdfmargen Safen fteben.
©ie beiben beadfteten mid) gar nid)t.

Unb jetgt ging bie Kanone tod.
©ortfetsung folgt.)

Ipafelftcaud) tnt ÏBtnter.
Safelftraud) mit nachten Suten
benbt oerme^tet Sommergluten.
©dtainb fährt iljm burent bie Seifer.
Siimmbebafiet, fpräcl)' er Reifer:
3Binter, Süpel alfn' ©rbarm',
-Kaum bie ©Bürgeln finb nod) toarm.

Schon im Iperbft ïjat'd angefangen,
Sid)t ein ©lättcben BlieB mir fangen,
©raffet, Qeiftg, Jink unb Steife
finb baaon auf raeite Seife.
©itterarm unb fplitternacbt
fd)lag' ich nun sum Sturm ben ©aht.

©Sinter Iad)t nur, Baum betroffen:
Schelm, bit bleibt bad SBeiter^offen.
Sab' ©ebulbl îlm Sonnenpläijcben
treibft bu früb febon ©Iütenhät)d)en.
ffebeë ©ing bat feine 3eit-
tpeute heißt'd nun: ©ingefdbneit!

5aftnad)t in bec Sdjœei^

Salob

©ie ffaftnadft in bet ©dfmeig, in- bet fid) fei-
ttfdfe, germanifebe, tßmifdfe unb mittelalterliche,
l'itcf)tid)e ©rauche berbunben haben, mat nicht
immer nur eine Seit bet audgelaffenen ffroblid)-
feit, mie ed beute it)t ©runbton ift, fonbetn fie
biente im 15. unb 16. fjabrbunbert tuegen ihrer
iluftigfeit aid gmedrnäßiged SJtittel gu gegenfei-
tigen ©erfobnungdbefudfen bet ©bgenoffen, menn
fie megen itgenb einet fftage in (Streit geraten
maten. ©o bat güridj nad) bem ffriebendfdjluß,
meldjer ben alten gürict)frieg beenbigte, 1447
eine ffaftnadft gefeiert: „Qu beffetet ©erfobmmg
unb SBiebeteinfübtung alter toabrer ffreunbfdfaft
unb toblidfer ©ertraulid)feit, fomie gut Slud-
töfd)ung feinbtid)er ©itterfeit unb öetübter Wege-
tifebet ©aten tuben bie bon gürid) ibte gemei-
nen ©ibgenoffen an eine ffaftnadft in if)re Stabt.
©a gogen bie ©bgenoffen fünfgebnbunbert SOtann

ftatf bin, borbei an ben 93ranbftätten ber bon
ibnen betmüfteten ©ötfer, übet bad ©d)lad)tfelb
bon ©t. ffafob an bet ©iï)l- 3n ben ©orftäbten,
too fie auf ben fieibern erfdflagener ©rüber bot
menig fahren gegedft, mürben fie treubergig be-
grüßt; bon ben ©drangen melften ffriebendfabnen
herab. ©bgenöffifd) unb ebrlid) mürben bie ©äfte
gehalten unb in froben ©pielen unb Luftfahrten
auf bem ©ee ihnen mandfe ©gbfglidffeit ge-
boten."

©olebe gegenfeitigen ff'reunbfdfaftdbefudfe unb

feftlidfe ©aftmäbler bilbeten bad Kenngeid)en
bed ©pätmittelalterd unb bet Senaiffance-geit
in ber ©dfmeig. Seither haben fid) bie ffaftnadftd-
btäudfe mehr unb mehr in ben totalen Sabmen
gutücfgegogen, mo fie aber gum ©eifpiel in ben

©tobten, mie beim güreber ©edffeläuten ober bei

ber ©after ffaftnadft, aid buuptfäd)lid)fte ©rauche
im ffabredablauf ben Sagen, an benen fie abge-
halten metben, ihr ureigenfted ©epräge auf-
brütfen.

©ie beute nod) erhaltenen, alten ©olfdbräudje
an ffaftnadft •— ihrer biete finb allerbingd, gum
©eil fdfon früh, berfdfmunben ober unterbrüdt
morben — finb bod) nod) häufiger, aid man ed

fid) fonft borftellt. @d ift gar nidft mogtid), alle
im Sabmen eined Sluffaiged gu befdfreiben ober

aud) nur gu ermähnen, ©d tnirb alfo gmed'bien-
ltd) fein, bie mid)tigften ftäbtifdfen unb länb-
lieben ffaftnadftdbräucbe beraudgugreifen.

©ie ffaftnadft bauert in ben fatbolifdjen ©egen-
ben ber ©dfmeig bon ©reifönig bid âlfdfermitt-
mod), ©ie meiften ©râudje entfallen auf bie geit
gmifdfen bem fogenannten „febmutgigen ©onnerd-
tag" unb ber alten ffaftnadft ober ©auernfaft-
nad>t (Sonntag 3nbofabit). 31m „fdfmubigen
©onnerdtag", bad ift ber ©onnerdtag bor ©onn-
tag ©ftomibi, mirb in Lugern ber ffritfcbi-Umgug
burebgefübrt, ber feine ©itftebung im Sftittel-
alter-but. ©ie traditionellen ©eftalten ber Lu-

Jakob Hetz: Haselstrauch im Winter. — F. C, M.: Fastnacht in der Schweiz. WS

die üuft, geriet an die Brille, riß sie vom Gesicht,
hauchte und putzte daran und wollte sie wieder
anlegen, aber fand beinahe die Nase nicht mehr.
Dann erhob er sich jäh. Ich merkte, daß etwas

Großartiges geschehe, und blieb auf der offenen
Schwelle mit meinem schwarzen Hafen stehen.
Die beiden beachteten mich gar nicht.

Und jetzt ging die Kanone los.
(Fortsetzung folgt.)

Haselstrauch im Winter.
Haselstrauch mit nackten Ruten
denkt verwehter Äommergluten.
Eiswind fährt ihm durch die Reiser.
Ätimmbehastet, sprach' er heiser:

Winter, Rüpel ohn' Erbarm',
Kaum die Wurzeln sind noch warm.

Achon im Herbst hat's angefangen,

Nicht ein Blättchen blieb mir hangen.
Drossel, Zeisig, Firck und Meise
sind davon aus weite Reise.
Bitterarm und splitternackt
schlag' ich nun zum Äturm den Takt.

Winter lacht nur, bäum betrosten:
Lchelm, dir bleibt das Weiterhosten.
Hab' Geduld I Am öonnenplähchen
treibst du früh schon Blutenkätzchen.
Jedes Ding hat seine Zeit.
Heute heistt's nun: Eingeschneit!

Fastnacht in der Schweiz.

Jalob Heb.

Die Fastnacht in der Schweiz, in der sich kel-
tische, germanische, römische und mittelalterliche,
kirchliche Bräuche verbunden haben, war nicht
immer nur eine Zeit der ausgelassenen Fröhlich-
keit, wie es heute ihr Grundton ist, sondern sie

diente im 15. und l6. Jahrhundert wegen ihrer
Lustigkeit als zweckmäßiges Mittel zu gegensei-
tigen Versöhnungsbesuchen der Eidgenossen, wenn
sie wegen irgend einer Frage in Streit geraten
waren. So hat Zürich nach dem Friedensschluß,
welcher den alten Zürichkrieg beendigte, 1447
eine Fastnacht gefeiert: „Zu besserer Versöhnung
und Wiedereinführung alter wahrer Freundschaft
und löblicher Vertraulichkeit, sowie zur Aus-
löschung feindlicher Bitterkeit und verübter kriege-
rischer Taten luden die von Zürich ihre gemei-
nen Eidgenossen an eine Fastnacht in ihre Stadt.
Da zogen die Eidgenossen fünfzehnhundert Mann
stark hin, vorbei an den Brandstätten der von
ihnen verwüsteten Dörfer, über das Schlachtfeld
von St. Jakob an der Sihl. In den Vorstädten,
wo sie auf den Leibern erschlagener Brüder vor
wenig Iahren gezecht, wurden sie treuherzig be-
grüßt) von den Schanzen wehten Friedensfahnen
herab. Eidgenössisch und ehrlich wurden die Gäste
gehalten und in frohen Spielen und Lustfahrten
auf dem See ihnen manche Ergötzlichkeit ge-
boten."

Solche gegenseitigen Freundschaftsbesuche und

festliche Gastmähler bildeten das Kennzeichen
des Spätmittelalters und der Nenaissance-Zeit
in der Schweiz. Seither haben sich die Fastnachts-
bräuche mehr und mehr in den lokalen Nahmen
zurückgezogen, wo sie aber zum Beispiel in den

Städten, wie beim Zürcher Sechseläuten oder bei

der Basler Fastnacht, als hauptsächlichste Bräuche
im Jahresablauf den Tagen, an denen sie abge-
halten werden, ihr ureigenstes Gepräge auf-
drücken.

Die heute noch erhaltenen, alten Volksbräuche
an Fastnacht — ihrer viele sind allerdings, zum
Teil schon früh, verschwunden oder unterdrückt
worden — sind doch noch häufiger, als man es

sich sonst vorstellt. Es ist gar nicht möglich, alle
im Nahmen eines Aufsatzes zu beschreiben oder

auch nur zu erwähnen. Es wird also zweckdien-
lich sein, die wichtigsten städtischen und länd-
lichen Fastnachtsbräuche herauszugreifen.

Die Fastnacht dauert in den katholischen Gegen-
den der Schweiz von Dreikönig bis Aschermitt-
woch. Die meisten Bräuche entfallen auf die Zeit
zwischen dem sogenannten „schmutzigen Donners-
tag" und der alten Fastnacht oder Bauernfast-
nacht (Sonntag Invokavit). Am „schmutzigen

Donnerstag", das ist der Donnerstag vor Sonn-
tag Estomihi, wird in Luzern der Fritschi-Umzug
durchgeführt, der seine Entstehung im Mittel-
alter hat. Die traditionellen Gestalten der Lu-



©ine brotlige ©efeEfdjaft bon {ftumfet ffiutsL

Setner ffaftnad)t finb bet „ffritfdji" (^tibolin),
bic ffritfdjin, bet 33auer unb bie ^înbêmagb mit
bem j\inbe. 23ater fftitfdji füf)tt audj eine 23e-

fdjetung bet £u3etnet Äinber butdj.
Sim ^aftna^tömontag ift im ft. gallifdjen

©eegtal ein ftöijtidjeS treiben bet 23ul3i unb
bet tQubelWeiber, beten Äofung eS ift, möglidjft
tjäj3lidj auSsufeljen. Sledjt originell finb neben
ben ^tumfer ^otBmn^fen audj bie SBalenftabtet
©emeinbebutsi. 6ie ttagen eine fdjWere £jols-
larbe mit gtelltoten ©efidjtSsügen, Weißen, tot-
tenben Slugen unb bletf'enben -3äl)nen, unb außer-
bem einen Knüttel in bet ifjanb.

Ilm btefelbe geit laufen bie „Sloitfdjeggeten"
obet bie „Staudjtfdjeggen" in
ben fiôtfdjentalet ©örfern um-
f>et, mit auS Slrbenljols ge-
fd)nit3ten Horben, ben gan-
3en üötper in 6djafSpel3e
eingef)üüt. SBie ©tiete brül-
tenb sogen fie fräßet butcf)
bie ©orfgaffen. ©fjre SRing-
fämpfe etinnetn nod) an bie

iMtfämpfe beS SlltettumS.
Sie Sftäbdjen beS HötfdjentaleS
pflegen an fjiaftnadjt „su bot-
fen", baS Ijeißt fie betfammeln
fid) su iplaubetei unb ijanb-
arbeiten in einer 23auernftube,
Wobei fie bon ben „Stoitfcfjeg-
geten" 33efudj erhalten.

©cfjWßs Ijat am ^aftnacfft-
montag feine „©übelfaftnadjt".

if. ©. SR.: ifaftnacfjt in bei ©djtods.

SllS trabitionelle SCRaSfen gel-
ten bott bet „alte #err", bet
93läl3 in einem aus rautenföt-
migen, farbigen Suidjftücflein
sufammengefetsten ©eWanb, ber

ïirolet, baS ©itti unb bet

Sftärdjler. ©ie ijetfunft biefet
©inselmaSfen ift nicfjt feftsuftel-
(en, fie füljren {ebenfalls ins
Sftittelalter 3urücf. Dftit ißfei-
fern unb ïtommletn 3tefjen bie

SRaSfen im ©otfe umfiet unb

tan3en ben aitljergebradjten
„ÜRüßelertans" nad) einem

eigenartigen 9lf)t)tfjmuS auf bem

9îatïjauSplat3. 21m gleidjen
Stadjmittag füf)tt bie gunft bet

„©roßgtinbe" eine 93efdjerung
Wotoj®r.i®iofer ber ilinber in @djwt)3 butdj.

©ine äfjnlidje 23efdjerung, nut
baß fie für alle gilt, fügten bie S3rot auswerfen-
ben fjoljeen in ©infiebeln burdj. Qug bagegen ïjat
feine ttabitionelle fjmftnncßt mit ©retf) ©djell,
bet ©djutmeifterin auS bem 17. fjaljtljunbett, bie

iljren Sftann in ber ifjutte im ©täbtdjen umljet-
trägt, betfolgt bon ben Hinbetn mit bem 91uf:
,,@tetf) ©cfjellebei, ©retl) ©djellebei, tteib iljte
3Ra in br ijutte bei."

©aS auögeprägtefte fjmftnadjtStreiben l)at bie

©ftfdjtoeis mit iljren alten 33räudjen. ©inen groß-
artigen ©inbruef macl)t bott bot allem bet ffun-
fenfonntag mit ben gewaltigen feuern in bet
Sladjt, wie fie audj im 23afel6iet, Slatgau, obe-

ten îeffin, ©olotfjutn unb im fjuta 311 finben finb,

©cié Sdjeitienfdjlcigen am ^unfonfonntag in ©tierfdjnn.
©aé ©füljcnbmacf)cn ter $nrtl)ot3fcfjei6en. Woto Sr. »lofer-

Eine drollige Gesellschaft von Flumser Vutzi,

zerner Fastnacht sind der „Fritschi" (Fridolin),
die Fritschin, der Bauer und die Kindsmagd mit
dem Kinde. Vater Fritschi führt auch eine Be-
scherung der Luzerner Kinder durch.

Am Fastnachtsmontag ist im st. gallischen
Seeztal ein fröhliches Treiben der Butzi und
der Hudelweiber/ deren Losung es ist, möglichst
häßlich auszusehen. Recht originell sind neben
den Flumser Holzmasken auch die Walenstadter
Gemeindebutzi. Sie tragen eine schwere Holz-
larve mit grellroten Gesichtszügen, Weißen, rol-
lenden Augen und bleckenden Zähnen, und außer-
dem einen Knüttel in der Hand.

Um dieselbe Zeit laufen die „Roitscheggeten"
oder die „Nauchtscheggen" in
den Lötschentaler Dörfern um-
her, mit aus Arvenholz ge-
schnitzten Larven, den gan-
zen Körper in Schafspelze
eingehüllt. Wie Stiere brül-
lend zogen sie früher durch
die Dorfgassen. Ihre Ring-
kämpfe erinnern noch an die

Kultkämpfe des Altertums.
Die Mädchen des Lötschentales
pflegen an Fastnacht „zu dor-
fen", das heißt sie versammeln
sich zu Plauderei und Hand-
arbeiten in einer Bauernstube,
wobei sie von den „Noitscheg-
geten" Besuch erhalten.

Schwhz hat am Fastnacht-
montag seine „Güdelfastnacht".

F. C. M,: Fastnacht in der Schweiz.

Als traditionelle Masken gel-
ten dort der „alte Herr", der

Blätz in einem aus rautenför-
migen, farbigen Tuchstücklein
zusammengesetzten Gewand, der

Tiroler, das Ditti und der

Märchler. Die Herkunft dieser

Einzelmasken ist nicht festzustel-
len, sie führen jedenfalls ins
Mittelalter zurück. Mit Pfei-
fern und Trommlern ziehen die

Masken im Dorfe umher und

tanzen den althergebrachten
„Nüßelertanz" nach einem

eigenartigen Rhythmus auf dem

Nathausplatz. Am gleichen

Nachmittag führt die Zunft der

„Großgrinde" eine Bescherung
Photo^Dr.Mofer der Kinder in Schwhz durch.

Eine ähnliche Bescherung, nur
daß sie für alle gilt, führen die Brot auswerfen-
den Ioheen in Einsiedeln durch. Zug dagegen hat
seine traditionelle Fastnacht mit Greth Schell,
der Schulmeisterin aus dem 17. Jahrhundert, die

ihren Mann in der Hutte im Städtchen umher-
trägt, verfolgt von den Kindern mit dem Ruf!
„Greth Schellebei, Greth Schellebei, treib ihre
Ma in dr Hutte hei."

Das ausgeprägteste Fastnachtstreiben hat die

Ostschweiz mit ihren alten Bräuchen. Einen groß-
artigen Eindruck macht dort vor allem der Fun-
kensonntag mit den gewaltigen Feuern in der

Nacht, wie sie auch im Baselbiet, Aargau, obe-

ren Tessin, Solothurn und im Jura zu finden sind,

Das Scheibenschlagen am Funkensonntag in Oberschan.
Das Glühendmachen der Hartholzscheiben. Photo Dr. Moser.



(f. £. 3Jt.: ^aftnadjt in ber ©cfitoei?.

too bad ^eft bei „Vranbond"
bem oftfdjtoeijerifdjen ffunfen-
fonntag entfpridjt. ©er ffun-
fenfonntag ift ber ©onntag
ftnbofabit ober bte alte ^yaft-
nacf)t. ©a toerben bie ©trob-
puppen bed @ibeo ioofenfto^
in £>eridau, in ©gerfingen-
©o(otf)urn unb im oberen

Peffin, fotoie bad Vööggen-
pärdfen in SBülflingen-SBinter-
tl)ur Perbrannt. Slud) in ber

Sljoie im ffura toerben nod)

Strohpuppen auf großen
feuern Perbrannt. 3n ber

©tammbeimer ©egenb, im
Pburgau, im Poggenburg unb
fyürftenlanb, im Srßeintal unb
©arganferlanb, fennt man bad
Verbrennen ber ïjeibnifdfen Vööggen nicfjt mel)r
unb begnügt fid) mit $aftnad)dtfeuern, Junten,
toie man fie in ber ÖftfdjtoeiB nennt. 2Rit bem

^unfenfonntag Bufammen gebt bad auf einen

beibnifdjen ©onnenfult ßinbeutenbe 6d)eiben-
fdjlagen unb fyacfelfdjtoingen an ffmftnadjt. Veim
6d)eibenfd)lagen toerben runbe ober Pierecfige
tOartl)o(3fd)eiben in einem Heineren ffeuer glü-
l)enb gemadft, an lange #afelruten aufgefpießt
unb bon flndfen Vöden ind Pal ßinuntergefdila-
gen. ©ad ©d)eibenfd)lagen toar früher feljr ber-
breitet, finbet fid) aber jeßt nur nod) in ber ®e~
tneinbe SBartau im SRßeintal, in Unteroag, ©anid
unb Pabanafa, im Unterbafelbiet, fotoie am ©onn-

Sic S3et6tennung beë „@ibco tpofenftofi" in tpcti^au.
©ibeci i^ofcnftog auf bem ïotentungen. Wot. s>r. a»ofer

S(fd)ermittmocf) in' <8fgg. ©unge ©tgger ïambotuen unb Pfeifer.

tag ©ftomißi im gtarnerifdjen ©ernftal. ©lüßenbe
^Oolsfacf'eln, bie aid runbe ©onnen in ber ÜKadft

gefeßtoungen toerben, finben toir aid Vraud) nod)
tn ber SDartauergegenb, im |fura, ©ernftal, in
Unter-Sngftringen unb Vafelbiet. 3n ben ©or-
fern bon @rabd abtoärtd im $Rf)etntal toerben
an ©telle bon toolsfadeln ©d)ilffad'eln gefdftoun-
gen. Sitte biefe Äidftbraudje Ifaben ibren Ur-
fprung ebenfo in ber altbelbetifcßen ober felti-
fdfen ©onnenbereßrung aid im altgermanifdfen
Volfdbraud). ©er gleiche Urfprung liegt audj ber

Verbrennung ber ©troßmanner, langer, mit ©trob
umtoicfelter ©fangen, am fogenannten Viren-
brottag in ©dfuld im Unterengabin sugrunbe,

ba bnmit aud) bie toiebererfdjei-
nenbe ©onne begrüßt totrb.

©inige ©injelbräudje, bie im
ajlittelalter, jum Veifpiel in
firdflidjen Vräudjen, tourjeln,
mögen aud) ertoäbnt fein, ©a
gibt ed einmal eine SQeggen-
fpenbe an bie JHnber an ber
alten fyaftnadjt in überftamm-
beim, bie aud einer alten 3^0"-
tenfpenbe bed iîlofterd 6t. ©ni-
len b^rborgegangen ift. 9vap-
perdtoil bat eine cibnlidje iîin-
berbefdferung, bad „©id,, jtoei
©eißebei" am fyaftnad)t-©iend-
tag. ©a toerben bon ben i\in-
bem ©aben am Slatbaud ge-
angelt, ober man toirft fie ißnen
aud) l)inab. ©er Urfprung bie-

fed Vraudfed ift ettoad unflar.

F. C, M,: Fastnacht in dcr Schweiz.

wo das Fest der „Brandons"
dem oftschweizerischen Funîen-
sonntag entspricht. Der Fun-
kensonntag ist der Sonntag
Invokavit oder die alte Fast-
nacht. Da werden die Stroh-
puppen des Gideo Hosenstoß
in Herisau, in Egerkingen-
Solothurn und im oberen

Tessin, sowie das Bööggen-
pärchen in Wülflingen-Winter-
thur verbrannt. Auch in der

Ajoie im Jura werden noch

Strohpuppen auf großen
Feuern verbrannt. In der

Stammheimer Gegend, im
Thurgau, im Toggenburg und
Fürstenland, im Nheintal und
Sarganserland, kennt man das
Verbrennen der heidnischen Bööggen nicht mehr
und begnügt sich mit Fastnachstfeuern, Funken,
wie man sie in der Ostschweiz nennt. Mit dem

Funkensonntag zusammen geht das auf einen
heidnischen Sonnenkult hindeutende Scheiben-
schlagen und Fackelschwingen an Fastnacht. Beim
Scheibenschlagen werden runde oder viereckige
Hartholzscheiben in einem kleineren Feuer glü-
hend gemacht, an lange Haselruten aufgespießt
und von flachen Böcken ins Tal hinuntergeschla-
gen. Das Scheibenschlagen war früher sehr ver-
breitet, findet sich aber seht nur noch in der Ge-
meinde Wartau im Nheintal, in Untervaz, Danis
und Tavanasa, im Unterbaselbiet, sowie am Sonn-

Die Verbrennung des „Gideo Hosenstoß" in HeriSau.
Gideo Hofenstoß auf dem Totenwagen. Phot. Dr. M-ser

Aschermittwoch in Elgg. Junge Elgger Tambouren und Pfeifer.

tag Estomihi im glarnerischen Sernftal. Glühende
Holzfackeln, die als runde Sonnen in der Nacht
geschwungen werden, finden wir als Brauch noch
in der Wartauergegend, im Jura, Sernftal, in
Unter-Engstringen und Baselbiet. In den Dör-
fern von Grabs abwärts im Nheintal werden
an Stelle von Holzfackeln Schilffackeln geschwun-
gen. Alle diese Lichtbräuche haben ihren Ur-
sprung ebenso in der althelvetischen oder kelti-
schen Sonnenverehrung als im altgermanischen
Volksbrauch. Der gleiche Ursprung liegt auch der

Verbrennung der Strohmänner, langer, mit Stroh
umwickelter Stangen, am sogenannten Viren-
brottag in Schuls im Unterengadin zugrunde,

da damit auch die wiedererschei-
nende Sonne begrüßt wird.

Einige Einzelbräuche, die im
Mittelalter, zum Beispiel in
kirchlichen Bräuchen, wurzeln,
mögen auch erwähnt sein. Da
gibt es einmal eine Weggen-
spende an die Kinder an der
alten Fastnacht in Obcrstamm-
heim, die aus einer alten Zehn-
tenspende des Klosters St.Gal-
len hervorgegangen ist. Nap-
perswil hat eine ähnliche Kin-
derbescherung, das „Eis, zwei
Geißebei" am Fastnacht-Diens-
tag. Da werden von den Kin-
dern Gaben am Nathaus ge-
angelt, oder man wirft sie ihnen
auch hinab. Der Ursprung die-

ses Brauches ist etwas unklar.



228 Otto toeümut fiienert:

©et mititärifche iUnbetumgug nm ätfdjermitt-
toodj im Stäbtdjen ©tgg, übrigeng bie einsige
2Ifd)ermitttood)-ffeier im Danton günd), geht auf
Umgüge mit bem ioirgmontaggreiter im 18. ffgtjr-
f)unbert surücf. ©ttoag bom Scßßnften, jebenfattg
bet fdjönfte 'g'aftnatfitgbraud) bet Oftfdjtoei?, ift
fobann bie "Çolonaife bet Sïïtftâtter Höttetibußen
am ffaftnacbtgbiengtag. ©te ©tftätter Hötteti-
büßen ttagen außer einem farbigen ©etoanb einen

prädftigen J^opfpuß aug ©tagperten, beffenfjer-
fteltung 80—120, ja big 250 ^ranfen foftet. ©er
ältefte Seit biefer SHtftätter ffaftnacßt ift bet

tfrudjtbarfeitg3auber, bet im 23efprißen bet ^>ci-

ratSfäfiigcn SMbdjen mit ©äffet aug bem ©otf-
btunnen burd) bie Höttetibußen Hegt.

27lit bem Stppengetter 23tod)montag am 9fton~
tag nach Sonntag 3nbofabit Hingt bie fdjtoeise-
rifdie ^aftnadft aug. ©iefet tpotsfätlerbraud) fteßt
mit ben ioirgmontaggbräudjen beg 18. ffatjrhun-
bertg in innerem Qufammentjang.

©äßrenb bei ben ftäbttfcßen SSräudjen ober in
größeren Orten nod) bie ©rtoadjfenen mitmadjen,
finb eg bei ben Heineren 23räudjen tänbtidjer
Orte nut nod) bie Knaben, bie ben atten 23raudj
auöüben. ffflr fie aber Hegt nod) ein großer $au-
ber in ber Stugübung biefer bertrauten, atten
©rauche. ©aß man in ben reformierten @egen-
ben nod) bie alte ffaftnacßt feiert, tfat feinen
©runb barin, baß ber neue, gregorianifdje Jîa-
tenber in ber ©fluets erft mit 93eginn beg 18.

3at)rbunbertg eingeführt tourbe, bie ©aten ber

93o(fgbräud)e aber mit bem früheren, jutianifdjen
üaienber sufammentjängen, unb bie ^Reformier-
ten an ber futianifchen Orbnung ber 23raudj-
tumgbaten fefthietten, um einen ©egenfaß ju ben

^attjolifen, ben Serfedjtern beg gregorianifdjen

jfaënecfit im turnet.

Calenberg, ju mattieren. Slug bem gleichen
©runbe feiert 23afet feine ffaftnadjt nodj in ber

atten ffaftnadjt, am SDtontag unb SJHtttoodj nad)
Sonntag 3nbofabit. ©ag Sedjfetäuten in gfirid),
bei bem nur bie fflerbrennung beg 93ööggg unb
bie atten Sunftumsüge faftnädfttid) finb, fallt
nad) altem £>erfommen auf ben erften SOIontag

nad) ^rütjtingg Sag- unb 9tad)tgteidje, toirb aber
Sumeift auf ben Stlontag ber teßten Stpriltoodje
berfcfjoben. ©rmatingen am Unterfee tjat feinen
©roppenum3ug, bei bem früher ein 23oögg, eine

Strohpuppe, bon ben fjüfdjern in ben See getoor-
fen tourbe, am Sonntag fiätare, toeit an biefem
Sag im SJHttetatter, im ffatjre 1418,3toei Zapfte,
Johann XXIII. unb SRartin V. ©rmatingen
einen 23efudj abftatteten, toobei ber flüchtige $o-
hann XXIII. ©roppen, eine ffifcßart, gegeffen
haben fott.

3m fchtoeisetifchen 23raudjtüm nimmt bie fjaft-
nadjt immer nod) eine tjerrfdjenbe Hotte ein. ©ag
hängt audj mit ber toieber ertoadjenben Äebeng-
tuft im ^rüf)Hng 3ufammen. 3n ben fathotifd)en
©egenben aber tootlte man fid) an ffaftnadjt aug-
toben, toeit mit bem 2tfd)ermitttoodj big Oftern
bie haften einfeßten.

©ir tootten hoffen, bo-3 fehl-' farbige unb
tebengbotte 23itb, bag bie Scf)toei3er ffaftnad)t
ßeigt, bleibe für atte Reiten erhatten, ©er 3ur
©rljattung ber atten 93olfgbräudte mittoirft, ber-
bient nidjt nur ben ©anf ber Ortgintereffenten,
fonbern beg gangen Hanbeg, bag feine ©igenart
unb Selbftänbigieit gerabe aud) in feinen atten
Sträuchen 3eigt. 3e bielgeftaltiger unfer Straucfj-
tum ift, um fo größer ift aud) unfer ©itte 3ur
Setbfterhattung unb 311 einer mutigen ©inftet-
tung 3um Heben. g. gjj.

^aénecïjt tm fptntel.
Ebtänne finb'g nie truucig gfy,
33Iöifs einifdjt erber fülle.
©ue frogt ber heilig betrug luut:
„3Bag ifeh umg Ipimmeïgroiïïe?

vSIjr finb fä rüebig unb fa buudjt
3g tpergebg fd^Btrter 33tjuufig".
,,'g ifd)i ffagnectit macht eine bruuf,
„STter henb bei räcßti ITtuufigl"

„20em fallt ä föleg 3üüg nüb i?
SBer macht ä fettig Sdhnißer?"
©hängt neimer cifurg, mein, fdhiergar täub,
,,©änb toibet b'3nnerfchœggerl

Stänei, ug änem git'g bä nüüb!
2Iti müeft jo mit i djybe".
©er ßiebgott Iädf)teb. „©'Jreub ifdft ÇSrg.
She börffeb eine ftüübe!"

Unb mien er'g fait, ifdj heiterglang,
©er ipimmelgfaal uotl Hofe.
„©hüng ©auib dhßnb! Äg gît ä Sangt
ît ©äuerlet mirb btofe!"

Äg Sltäfdhgli rüeft'g unb luegt Derfdhmäubt.
©ottlob, tuet'g b'ßaro guet bebe!

Sufcht börfft ä ipuuremaitel nüb

îlïï Çeilîg gohge nebe.

2Z8 Otto Hellmut Lienert:

Der militärische Kinderumzug am Aschermitt-
woch im Städtchen Elgg, übrigens die einzige
Aschermittwoch-Feier im Kanton Zürich, geht auf
Umzüge mit dem Hirsmontagsreiter im 18. Jahr-
hundert zurück. Etwas vom Schönsten, jedenfalls
der schönste Fastnachtsbrauch der Qstschweiz, ist

sodann die Polonaise der Altstätter Nöllelibutzen
am Fastnachtsdienstag. Die Altstätter Nölleli-
butzen tragen außer einem farbigen Gewand einen

prächtigen Kopfputz aus Glasperlen, dessen Her-
stellung 80—120, ja bis 230 Franken kostet. Der
älteste Teil dieser Altstätter Fastnacht ist der

Fruchtbarkeitszauber, der im Bespritzen der hei-
ratsfähigen Mädchen mit Wasser aus dem Dorf-
brunnen durch die Nöllelibutzen liegt.

Mit dem Appenzeller Blochmontag am Mon-
tag nach Sonntag Invokavit klingt die schweize-
rische Fastnacht aus. Dieser Holzfällerbrauch steht
mit den Hirsmontagsbräuchen des 18. Iahrhun-
derts in innerem Zusammenhang.

Während bei den städtischen Bräuchen oder in
größeren Orten noch die Erwachsenen mitmachen,
sind es bei den kleineren Bräuchen ländlicher
Orte nur noch die Knaben, die den alten Brauch
ausüben. Für sie aber liegt noch ein großer Zau-
ber in der Ausübung dieser vertrauten, alten
Bräuche. Daß man in den reformierten Gegen-
den noch die alte Fastnacht feiert, hat seinen
Grund darin, daß der neue, gregorianische Ka-
lender in der Schweiz erst mit Beginn des 18.

Jahrhunderts eingeführt wurde, die Daten der

Volksbräuche aber mit dem früheren, julianischen
Kalender Zusammenhängen, und die Reformier-
ten an der julianischen Ordnung der Brauch-
tumsdaten festhielten, um einen Gegensatz zu den

Katholiken, den Verfechtern des gregorianischen

Fasnecht im Himcl.

Kalenders, zu markieren. Aus dem gleichen
Grunde feiert Basel seine Fastnacht noch in der

alten Fastnacht, am Montag und Mittwoch nach

Sonntag Invokavit. Das Sechseläuten in Zürich,
bei dem nur die Verbrennung des Bööggs und
die alten Zunftumzüge fastnächtlich sind, fällt
nach altem Herkommen auf den ersten Montag
nach Frühlings Tag- und Nachtgleiche, wird aber
zumeist auf den Montag der letzten Aprilwochc
verschoben. Ermatingen am Untersee hat seinen

Groppenumzug, bei dem früher ein Böögg, eine

Strohpuppe, von den Fischern in den See gewor-
sen wurde, am Sonntag Lätare, weil an diesem

Tag im Mittelalter, im Jahre 1418, zwei Päpste,
Johann XXIII. und Martin V. Ermatingen
einen Besuch abstatteten, wobei der flüchtige Io-
hann XXIII. Groppen, eine Fischart, gegessen

haben soll.
Im schweizerischen Brauchtum nimmt die Fast-

nacht immer noch eine herrschende Nolle ein. Das
hängt auch mit der wieder erwachenden Lebens-
lust im Frühling zusammen. In den katholischen
Gegenden aber wollte man sich an Fastnacht aus-
toben, weil mit dem Aschermittwoch bis Ostern
die Fasten einsetzten.

Wir wollen hoffen, das sehr farbige und
lebensvolle Bild, das die Schweizer Fastnacht
zeigt, bleibe für alle Zeiten erhalten. Wer zur
Erhaltung der alten Volksbräuche mitwirkt, ver-
dient nicht nur den Dank der Ortsinteressenten,
sondern des ganzen Landes, das seine Eigenart
und Selbständigkeit gerade auch in seinen alten
Bräuchen zeigt. Je vielgestaltiger unser Brauch-
tum ist, um so größer ist auch unser Wille zur
Selbsterhaltung und zu einer mutigen Einstel-
lung zum Leben. F. C. M.

Fasnecht îm Hîmel.
Ubränne find's nie truurig gsg,

Blöiß einischt erber stille.
Due fragt der heilig Petrus luut:
„Was isch ums Himmelswille?

Ihr sind sä rüebig und sä duucht
Is Hergeds schöiner Bhuusig".
„'s ischt Fasnecht hüt", macht eine druuf,
„Wer hend bei rächti Muusigl"
„Wem fallt ä söles Iüüg nüd i?
Wer macht ä fettig öchnitzer?"
Ghäuzt neimer churz, mein, schiergar täub,
„Dänll wider d'Innerschwgzer!

Nänei, us änem git's dä nüüd!
Mi müest jo mit i chrche".

Der Liebgott lächled. „D'Freud ischt Härz.
Ihr dörffed eine stüübe!"

Und wien er's sait, isch Heiterglanz,
Der Himmelssaal voll Rose.
„Chüng David chöndl Äs git ä Tanzl
Ä Gäuerler wird blose!"

Äs Mäschgli rüest's und luegt verschmäullt.
Gottlob, tuet's d'Larv guet deke!

Äuscht dörfst ä Puuremaitel nüd

All Heilig gohge nebe.
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